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Der erste Mann, den Nightfall tötete, weil er die Wahrheit sagte, war mein Vater.

Ich war acht Jahre alt, als sie Eamon Thornhart mit Eisenfesseln an den Handgelenken zum Heulenden Platz führten.

Männer standen unter den schwarzen Bannern des Rates. Frauen hielten ihre Kinder fest an sich. Krieger säumten das Podium, als ob mein Vater sich befreien könnte.

Er hat nicht gekämpft.

Das war der Teil, an den ich mich am besten erinnerte.

Mein Vater hatte in unserem Häuschen immer groß und imposant gewirkt, mit tintenbefleckten Händen, breiten Schultern und einer Stimme, die selbst Finn im Fieber beruhigen konnte.

Auf dem Platz wirkte er kleiner.

Nicht schwach. Niemals schwach.

Nur allein.

Schnee fiel schon Wochen vor dem Wintereinbruch und schmolz in seinem dunklen Haar und auf seinem zerrissenen Kragen. Blut zierte eine Gesichtshälfte. Er hielt den Rücken gerade vor Ältestem Severin Mordane und den sieben Ratssitzen.

Alpha Garrick Ashborne war bereits tot.

Dreiundzwanzig Nachtfall-Wölfe waren mit ihm während der Purpurroten Finsternis gestorben.

Der Rat sagte, mein Vater habe sie getötet. Sie behaupteten, Thornharts Blut giere nach Macht und er habe verbotenes Mondfeuer benutzt, um das Ritual zu verfälschen und treue Wölfe in wilde Tiere zu verwandeln.

Ich verstand nicht jede einzelne Anklage. Ich verstand aber, wie die Leute mich ansahen. Manche starrten mich ängstlich an, andere hasserfüllt, und einige wenige wandten den Blick ab.

Meine Mutter stand hinter mir, eine Hand auf meiner Schulter, die andere hielt Finn fest an ihre Brust gedrückt. Er war vier Jahre alt und fragte immer wieder, wann wir endlich nach Hause könnten.

Niemand antwortete ihm.

Der junge Alpha-Erbe stand in der Nähe der Stufen des Ratssaals.

Kael Ashborne war dreizehn, für sein Alter groß und in Trauerschwarz gekleidet. Getrocknetes Blut markierte seine linke Augenbraue; dort würde die Narbe bleiben.

Kael blickte meinen Vater so an, als ob er sich wünschte, dass ihm jemand die Wahrheit sagte.

Severin hob die Hand, und es wurde still auf dem Platz.

„Eamon Thornhart“, sagte er, „man vertraute dir unsere Gesetze, unsere Blutlinien und unsere heiligen Riten an. Du hast dieses Vertrauen mit Mord verspielt.“

Mein Vater hob den Kopf.

„Ich habe versucht, das Ritual zu verhindern.“

Ein Raunen ging durch die Menge.

Severins Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. „Sie werden dieses Urteil nicht durch weitere Lügen beschmutzen.“

„Der Blutstein lag unter dem Bahnsteig“, sagte Pater. „Durchsucht den Bergrücken. Durchsucht die Lager des Rates. Fragt, wer den westlichen Pfad versiegelt hat, bevor Garrick ankam.“

Ein Wärter schlug ihm auf den Mund.

Meine Mutter zuckte zusammen. Ihre Finger krallten sich schmerzhaft in meine Schulter.

Der Vater spuckte Blut auf die Steine ​​und blickte direkt zum Rat.

„Du weißt, was passiert ist.“

Severin trat näher. Sein weißes Haar wehte im kalten Wind. „Die Toten können sich gegen eure Erfindungen nicht verteidigen.“

„Nein“, antwortete der Vater. „Aber die Lebenden können sich trotzdem erinnern.“

Da hat er mich in der Menge entdeckt.

Seine Augen waren grau wie meine, ruhig, selbst mit Blut an seinem Mund und dem Hinrichtungsmesser hinter ihm.

„Elowen.“

Meine Mutter versuchte, mich abzuweisen.

Ich würde mich nicht bewegen.

Der Vater lächelte.

Nicht etwa, weil er keine Angst hatte. Das wusste ich schon damals besser. Seine Angst war mir über den ganzen Platz hinweg anzusehen. Es war keine Todesangst.

Es war Angst für uns.

„Dein Blut ist kein Verbrechen“, sagte er.

Der Gefängnisdirektor zwang ihn in die Knie.

Ich wollte zu ihm rennen, aber meine Beine gehorchten mir nicht. Ich wollte, dass Alpha Kael sie aufhielt, dass der Rat seinen Fehler eingestand und dass meine Mutter all die Macht einsetzte, die den Frauen von Thornhart innewohnte.

Niemand rührte sich.

Die Klinge fiel zu Boden.

Finn fing an zu schreien.

Noch Jahre später hörte ich dieses Geräusch immer, wenn Schnee auf Stein traf.

Drei Nächte nach der Hinrichtung verschwand meine Mutter.

Sie hinterließ keinen Brief.

Kein Abschied.

Nichts als ihr halbfertiges Webstück am Webstuhl und eine kalte Tasse Tee neben dem Kamin.

Der Stadtrat erklärte sie zur Flüchtigen. Sie durchsuchten Thornhart Cottage, rissen Wände auf, leerten Schränke und verbrannten die Hälfte der Papiere meines Vaters.

Sie fanden kein Geständnis.

Das spielte keine Rolle.

Für Nightfall war das Schuldgefühl leichter zu ertragen, als es noch unseren Namen trug.

Finn und ich wurden zu ranglosen Mündeln.

Es klang fast nach einer Wohltat im juristischen Sinne. Ward schlug Schutz vor. Doch es gab keinen.

Ein rangloser Wolf durfte in der Rudelversammlung nicht abstimmen. Wir durften kein Land in unserem eigenen Namen besitzen. Wir durften keinen ranghohen Wolf herausfordern, kein militärisches Kommando bekleiden und das Ravenmoor-Tal nicht ohne Erlaubnis verlassen.

Wir wohnten in unserem Häuschen, weil die Gemeinde es erlaubte. Wir aßen, weil ich arbeitete. Wir überlebten, weil es selbst Nightfall unangenehm gewesen wäre, zwei Kinder zu töten, nachdem man ihren Vater hingerichtet hatte.

Maelis Starling brachte uns in den schlimmsten Monaten ins Bloodroot-Krankenhaus.

Sie lehrte mich, welche Kräuter Fieber senkten, welche Wurzeln Blutungen stillten und wie man einen Knochen einrenkt, ohne weiteren Schaden anzurichten. Als ich alt genug war, nahm sie mich mit ins Mondarchiv und lehrte mich, die alten Gesetze zu lesen.

Der Rat ließ Thornhart die Akten durchsuchen, die zur Verurteilung ihrer Familie verwendet wurden.

Ich habe jedes Regal kennengelernt.

Jede Robbe.

Jedes Gesetz.

Ich erfuhr, wo die ältesten Stammbücher unter silbernem Tuch aufbewahrt wurden. Ich erfuhr, welche Ratsbeschlüsse so oft kopiert worden waren, dass sich niemand mehr an die ursprüngliche Fassung erinnerte. Ich erfuhr, dass Männer, die Fragen fürchteten, das Schweigen oft als heilig bezeichneten.

Mit dreiundzwanzig Jahren kannte ich die Gesetze von Nightfall besser als die meisten Ältesten, hatte aber kein Mitspracherecht bei ihrer Gestaltung.

Finn hasste das noch mehr als ich.

Er war neunzehn, flink mit den Fäusten und noch flinker mit der Zunge. Er hatte das dunkle Haar seines Vaters, die graugrünen Augen seiner Mutter und einen schmalen silbernen Strich über der linken Augenbraue.

Er war vier Jahre alt gewesen, als Vater starb, aber der Zorn erinnerte ihn an das, was die Kindheit vergessen hatte.

„Du beugst dich zu leicht“, sagte er mir am Abend vor der Mondwachenzeremonie.

Wir waren in Thornhart Cottage und saßen uns am kleinen Küchentisch gegenüber. Der Regen prasselte gegen die Fenster, während der Eintopf zwischen uns abkühlte.

„Ich beuge mich, wenn eine Weigerung dazu führen würde, dass man vor den Rat gezerrt wird.“

„Das ist nicht dasselbe wie leben.“

„Für heute Abend reicht es.“

Finn warf seinen Löffel hin. „Das sagst du immer.“

„Weil du mir immer wieder Gründe gibst.“

Sein Mund verzog sich zu einem schmalen Strich. „Ich bin kein Kind.“

„Nein. Kinder sind einfacher.“

Das hätte ihn beinahe zum Lächeln gebracht.

Fast.

Er lehnte sich zurück und blickte zum dunklen Fenster. Dahinter erhob sich der östliche Wald dicht und schwarz unter dem Sturm. Das Ravenmoor-Tal erstreckte sich westlich von unserer Hütte, umschlossen von Granitkämmen und alten Kiefern. Der Mondsee lag nahe dem Dorfzentrum. Blackstone Keep wachte von seinem hohen Bergrücken darüber.

Die Festung gehörte Alpha Kael. Alles in Nightfall gehörte irgendjemandem außer uns.

Finn senkte die Stimme. „Die westlichen Kundschafter haben die Fährte von Eisenzahn wieder aufgenommen.“

Ich habe aufgehört zu essen.

"Wo?"

„In der Nähe der Markierungen aus gespaltenem Zedernholz.“

„Das liegt innerhalb unserer Grenzen.“

"Ich weiß."

„Wer sonst weiß das?“

„Taren. Der Patrouillenführer. Der Rat.“

„Und das Rudel?“

Er warf mir einen ausdruckslosen Blick zu.

Die Mondwachenzeremonie fand am folgenden Abend statt. Vertreter von Silvercrest waren bereits eingetroffen. Selene Ravencroft, die Tochter ihres Alphas, sollte neben Kael vor dem Rudel stehen.

Nightfall wollte Stärke ausstrahlen.

Spuren von Ironfang innerhalb unseres Territoriums würden etwas anderes nahelegen.

„Wiederhole das nicht bei der Zeremonie“, sagte ich.

Finn lachte einmal ohne jeglichen Humor. „Da. Schon wieder.“

„Was hast du getan?“

„Sie ließen ihr Schweigen wie Weisheit klingen.“

„Ich habe es so klingen lassen, als ob es ums Überleben ginge.“

„Vater sprach.“

Die Worte trafen ihn härter, als er es beabsichtigt hatte.

Wir wussten es beide.

Finn blickte nach unten.

Ich stand auf und trug meine Schüssel zum Waschbecken. „Vater sprach, und sie töteten ihn.“

„Verbringen wir also den Rest unseres Lebens damit, zu beweisen, dass sie uns gut erzogen haben?“

Ich umfasste den Rand des Beckens.

Der Regen prasselte gegen das Glas.

Mein Wolf regte sich tief in mir.

Nyra hatte den größten Teil des Tages geschwiegen, aber sie hasste jede Erwähnung des Todes unseres Vaters. Ich spürte, wie sie unter meiner Haut auf und ab ging, eine schwarze Gestalt mit silbernen Linien.

Ich zwang meine Hände, sich zu lockern.

„Morgen“, sagte ich, „wirst du mit den Kundschaftern an der Mondwachenzeremonie teilnehmen. Du wirst dort stehen, wo Taren dich hinstellt. Du wirst keinen Ratswächter herausfordern. Du wirst nicht von Eisenzahn sprechen. Du wirst Severin keinen Grund geben, sich an deine Existenz zu erinnern.“

„Er erinnert sich.“

„Dann wecke sein Interesse nicht.“

Finn stand auf. „Du glaubst wohl, dass wir uns schützen konnten, indem du dich klein gemacht hast?“

„Es hat dich am Leben erhalten.“

„Und was hat es mit dir gemacht?“

Ich drehte mich um.

Sein Zorn war verflogen. Das war schlimmer.

Er sah mich an, als könnte er jedes einzelne Jahr sehen, das ich hinter Arbeit, Gehorsam und vorsichtiger Ausdrucksweise versteckt hatte.

Ich war der Hüter des Mondarchivs, obwohl mir der Rat den Rang verweigerte, der eigentlich zu dieser Position gehört hätte.

Ich war Maelis' Heilerlehrling, obwohl einige Patienten immer noch nach einem anderen Heiler fragten, wenn sie die silberne Strähne in meinem Haar sahen.

Ich war Eamon Thornharts Tochter.

Liora Thornharts verlassenes Kind.

Finns Schwester.

Nützlich, wenn Nightfall mich brauchte. Gefährlich, wenn nicht.

„Mir geht es gut“, sagte ich.

Finns Gesichtsausdruck verhärtete sich. „Du bist ein schrecklicher Lügner.“

"Zu Bett gehen."

„Elowen.“

"Bitte."

Ein höfliches Wort brachte ihn wirksamer zum Schweigen als ein Befehl.

Er kam um den Tisch herum und drückte seine Stirn gegen meine.

Das machte unser Vater immer, wenn einer von uns Angst hatte.

„Ich brauche nicht, dass du für mich stirbst“, flüsterte Finn.

Die Wunde in mir öffnete sich mit stiller Präzision.

Alle, die ich liebte, hatten bereits dafür bezahlt, mir zu nahe gekommen zu sein.

Vater war gestorben.

Mutter war verschwunden.

Finn hatte unsere Schande geerbt.

Dass mich geliebt wurden, machte die Leute zu Zielscheiben.

Das war keine Angst. Das war Geschichte.

„Ich weiß“, log ich.

Finn ging in sein Zimmer.

Ich blieb in der Küche, bis der Eintopf kalt war.

Gegen Mitternacht hörte der Regen auf.

Mondlicht schlüpfte zwischen den Wolken hindurch und berührte den Dielenboden des Häuschens. Die alten Symbole, die Vater unter die Dielen geschnitzt hatte, begannen in meinen Sinnen zu schmerzen.

Ich hockte mich neben den Kamin.

Zwischen zwei Steinen erschien ein dünner, silberner Schimmer.

Mondfeuer.

Meine Kraft hatte sich zum ersten Mal während meiner ersten Schicht gezeigt. Sie hatte ohne Hitze entlang meiner Wirbelsäule gebrannt, meine Augen silbern gefärbt und Spuren in meinem Haar hinterlassen. Maelis lehrte mich, sie zu verbergen. Severin nannte es den Beweis, dass gefährliches Blut überlebt hatte.

Ich nannte es nichts.

Namen verliehen den Dingen Bedeutung.

Das silberne Licht wurde breiter.

Etwas unter dem Herd gab die Antwort.

Ich griff zwischen die Steine ​​und zog einen schmalen Streifen geschwärzten Pergaments heraus.

Ich hatte es noch nie zuvor gesehen.

Der größte Teil der Schrift war verbrannt. Nur eine Zeile blieb übrig.

Kein Rang darf den Zeugen zum Schweigen bringen.

Meine Finger wurden eiskalt.

Der Satz klang nicht nach Ash Law.

Ash Law bezeichnete das Blut von Thornhart als verdorben. Es warnte davor, dass silbernes Feuer, vereint mit dem Schatten von Ashborne, den Tod unter einer Sonnenfinsternis bringen würde.

Diese Aussage klang wie ein Schutzspruch.

Ein Versprechen.

Ein Gesetz zur Begrenzung der Macht.

Es klopfte an der Haustür.

Ich versteckte das Pergament in meinem Ärmel und erhob mich.

Um Mitternacht kam niemand, es sei denn, er brachte Krankheit, Befehle oder Ärger.

Finn öffnete seine Schlafzimmertür mit einem Messer in der Hand.

Ich gab ihm ein Zeichen, Abstand zu halten.

„Wer ist da?“, rief ich.

„Oberster Heilerstar.“

Ich öffnete die Tür.

Maelis stand in einen dunklen Umhang gehüllt unter dem Vordach der Veranda, Regenwasser glänzte auf ihren graumelierten Zöpfen.

Ihre bernsteinbraunen Augen wanderten von mir zu Finn und wieder zurück.

„Was ist passiert?“, fragte ich.

„Noch nichts.“

Diese Antwort hat mich mehr erschreckt als Blut es je gekonnt hätte.

Maelis kam erst herein, nachdem ich beiseite getreten war.

Sie stellte einen versiegelten Archivkoffer auf den Tisch.

Silberner Faden umwickelte das schwarze Holz. Das Ratszeichen war in rotes Wachs geprägt.

„Das Gründerportfolio“, sagte ich.

"Ja."

„Das verlässt niemals die versiegelte Kammer.“

„Das trifft auf Moonwake zu.“

„Die Zeremonie findet erst morgen Abend statt.“

„Der Stadtrat wünscht, dass die Aufzeichnungen über die Ausstellung im Morgengrauen überprüft werden.“

„Von mir?“

„Du bist der Archivar.“

„Nur wenn die Arbeit unangenehm ist.“

Maelis lächelte nicht.

Ich betrachtete den Koffer. Nyra stieg in mir vollständig auf, wachsam und unruhig.

„Was ist denn daran falsch?“

Maelis' Blick wanderte zu meinem Ärmel.

Einen kurzen Moment lang fragte ich mich, ob sie das verbrannte Pergament spüren konnte.

Dann sagte sie: „Ich möchte, dass du im Archiv bist, bevor die Ältesten eintreffen.“

"Warum?"

„Sie können das Folio also einsehen, ohne dass Severin zusieht.“

Finn rückte näher. „Was erwartest du, was sie finden wird?“

Maelis' Gesichtsausdruck verfinsterte sich.

Ihr gewohntes, bedächtiges Schweigen legte sich über ihr Gesicht.

„Ich erwarte von ihr, dass sie ihre Pflicht erfüllt.“

Wut erfasste mich, schnell und heftig.

Hat meine Mutter es untersucht, bevor sie verschwand?

Maelis erstarrte.

Da war es.

Keine Antwort.

Etwas Nützlicheres.

Furcht.

„Kommt bei Tagesanbruch“, sagte sie.

Sie wandte sich zur Tür.

Ich habe ihr Handgelenk gepackt.

Maelis blickte auf meine Hand hinunter, dann zu mir.

Greyfens Regeln galten nicht für unsere Hütte. Der Rang „Nachtfall“ hingegen schon. Trotzdem ließ ich sie sofort frei.

„Verzeih mir“, sagte ich.

Ihr Gesichtsausdruck wurde weicher, doch ihre Stimme blieb abweisend. „Entschuldige dich nicht dafür, dass du die Wahrheit willst, Kind.“

„Dann gib es mir.“

„Nicht hier.“

"Wo?"

„Im Archiv.“

Ein Heulen hallte durch Ravenmoor.

Niedrig.

Entfernt.

Eine weitere Person vom westlichen Bergrücken antwortete.

Finn ging hinüber zum Fenster.

„Eisenzahn?“, fragte ich.

Maelis hörte zu.

„Nein. Anrufe wegen Dämmerungswarnung.“

Ein drittes Heulen ertönte, diesmal aus Blackstone Keep.

Die Stimme des Alphas hallte durch das Tal.

Kael.

Ich hatte ihn schon Versammlungen befehligen und die Jahreszeitenwechsel ankündigen hören. Dieser Ruf war anders. Er war scharf und warnend, doch darunter lag etwas Angespanntes und Unruhiges.

Nyra drängte sich in Richtung des Geräusches.

Ich trat von der Tür zurück.

Maelis bemerkte es.

„Was ist es?“, fragte sie.

"Nichts."

Noch eine Lüge.

Das Heulen verstummte.

Die Stille danach schien auf mich zu warten.

Maelis ließ den Archivkoffer auf unserem Tisch stehen und kehrte zur Krankenstation Blutwurzel zurück. Finn bestand darauf, mich im Morgengrauen zu begleiten. Ich lehnte ab. Er warf mir vor, ihn wie eine Last zu behandeln. Ich warf ihm vor, die Gefahr zu suchen, weil ihm Wut besser erschien als Hilflosigkeit.

Keiner von uns beiden hat sich entschuldigt.

Wir haben nicht geschlafen.

Vor Sonnenaufgang zog ich eine dunkle Hose, eine graue Bluse und alte Stiefel an. Ich flocht mein schwarzbraunes Haar über eine Schulter, doch die silberne Strähne wollte einfach nicht verborgen bleiben.

Das verbrannte Pergament lag in meiner Innentasche.

Finn führte mich durch den östlichen Wald.

Nebelschwaden quollen zwischen den Kiefern hervor. Ravenmoor duftete nach feuchter Erde, Zeder und fernem Rauch. Vor ihnen erhob sich die alte Steinkapelle über dem Eingang zum Mondarchiv. Dahinter thronte Blackstone Keep auf seinem Bergrücken.

Auf den Stufen der Kapelle packte Finn meinen Arm.

„Wenn Severin da ist, gehen Sie.“

„Ich arbeite dort.“

„Elowen.“

„Ich werde vorsichtig sein.“

„Das sagen die Leute, wenn sie planen, sich allein einer Gefahr zu stellen.“

Ich berührte den silbernen Strich in seiner Augenbraue.

„Geh und melde dich bei Taren.“

Er sah aus, als wolle er streiten.

Stattdessen sagte er: „Kommt und sucht mich vor Moonwake auf.“

"Ich werde."

Finn machte sich auf den Weg zur Späherkaserne.

Ich betrat die Kapelle.

Die Wendeltreppe führte hinab in die Tiefe. Silberne Laternen erwachten nacheinander unter meinen Stiefeln.

Ganz unten wartete Maelis neben dem Gründerfolio.

Der versiegelte Koffer lag stumm und schwarz unter ihrer Hand und barg das Gesetz, das fünfzehn Jahre lang den Ruin meiner Familie besiegelt hatte, ohne jemals die Frage nach dem Warum zu beantworten.

Der Morgen hatte das Mondarchiv erreicht.
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Der versiegelte Koffer sah weniger wie eine Schachtel und mehr wie eine Drohung aus.

Maelis stand mir im tiefsten Lesesaal gegenüber, eine Hand auf dem schwarzen Holz abgestützt. Silberne Laternen brannten an den Wänden und warfen kaltes Licht auf die Regale. Über uns erwachte Ravenmoor. Hier unten lag der trockene Duft von Pergament, Stein und Geheimnissen in der Luft.

„Du bist schnell gekommen“, sagte sie.

„Du hast mir gesagt, ich solle vor den Ältesten da sein.“

Ihr Blick fiel auf den Koffer. „Dann lasst uns die Zeit nutzen.“

Das rote Wachssiegel trug Severin Mordanes Zeichen. Sieben schmale Linien umgaben eine schwarze Krone, jede Linie symbolisierte einen Ratssitz. Ich hatte dieses Wappen bereits auf Verbannungsbefehlen, Beschlagnahmungen und dem Dekret gesehen, das Finn und mich zu ranglosen Mündeln erklärte.

„Hat Severin es selbst versiegelt?“, fragte ich.

"Ja."

„Das ist ungewöhnlich.“

„Viele Dinge sind heutzutage ungewöhnlich.“

Maelis zog ein kleines silbernes Messer aus ihrem Ärmel und reichte es mir. Als Archivarin war es meine Pflicht, das Siegel zu brechen. Der Rat nannte es gern eine Ehre, wenn er meine Hilfe benötigte.

Das Wachs riss unter der Klinge.

Darin befand sich das Gründerfolio, in graue Seide gehüllt. Sein Ledereinband war mit der Zeit nachgedunkelt. Zwei Wölfe waren eingeprägt, einer unter einem Eschenzweig, der andere unter einer Mondsichel.

Die Symbole waren einander zugewandt.

Nicht ablehnend. Nicht angreifend.

Blickrichtung.

Die Erinnerung an das verbrannte Pergament, das ich in meiner Tasche versteckt hatte, drückte
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